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Wissen und Kenntnisse werden immer wichtiger, nicht nur für die gesell-
schaftliche Teilhabe, sondern auch für die Wirtschaftskraft eines Landes 
– und der einzelnen Region. Welchen Beitrag können miteinander ver-
netzte Einrichtungen der Erwachsenenbildung zur regionalen Entwicklung 
leisten? Aus Sicht der Raumforschung werden hier die Einflussmöglichkei-
ten und Potenziale erwachsenenbildnerischer Netzwerke aufgezeigt. 

Aus dem Wandel von einer Industrie- 
zur Wissensgesellschaft ergibt sich 
ein steigender Bedarf an Bildung. Zum 
einen, um über Wissen und Bildung, als 
Grundlage gesellschaftlicher Teilhabe, 
Chancen zu eröffnen und soziale Ent-
wicklung zu gewährleisten. Zum ande-
ren, um über gut ausgebildete Fach-
kräfte Innovationen und technischen 
Fortschritt zu befördern und somit wirt-
schaftliches Wachstum zu sichern (vgl. 
Kahlert, 2010, 141f.). 
Dabei verringert sich im Zuge der 
gegenwärtigen demografischen Ent-
wicklungen die Anzahl der Personen 
im erwerbsfähigen Alter, womit die 
Befürchtung wächst, dass es künftig 
in vielen Bereichen der Wirtschaft zu 
einem Mangel an qualifizierten Nach-
wuchskräften kommen wird. 
Die Regionen Deutschlands sind unter-
schiedlich stark vom demografischen 
Wandel und dem Fachkräftemangel 
betroffen; ländlich-periphere Regionen 
seit Ende der 1990er Jahre tenden
ziell stärker als städtische Räume  
(vgl. Maretzke, 2009, S. 4f.). Mit 
diesem Nebeneinander aus schrump-
fenden und wachsenden Räumen, 
verstärkt durch den fortschreitenden 
Wandel zur Wissensökonomie, spitzen 
sich bereits bestehende soziale und 
ökonomische Disparitäten weiter zu 
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(vgl. Hülz, & Brandt, 2011, S. 126). 
Vor diesem Hintergrund richtet der 
vorliegende Beitrag – vorrangig am Bei-
spiel der Bildungsgenossenschaft Süd-
niedersachsen (BIGS) – den Fokus auf 
die Frage, inwieweit Bildungsnetzwerke 
in der Erwachsenenbildung einen Bei-
trag zur Entwicklung von Regionen leis-
ten können. Einleitend wird zunächst 
auf Steuerungsmöglichkeiten regionaler 
Entwicklungsprozesse eingegangen. 
Daraufhin werden die Potenziale von 
Bildungsnetzwerken der Erwachse-
nenbildung sowie ihre Einflussmöglich-
keiten beleuchtet, bevor ein abschlie-
ßender Ausblick Anregungen für die 
Zukunft gibt.

Steuerung regionaler  
Entwicklungsprozesse

Regionen bieten als Raumzuschnitte 
zwischen Kommune und Land die 
Möglichkeit, örtlichen Herausforde-
rungen individuell zu begegnen und 
spezifische räumliche Potenziale 
effektiver zu nutzen. Als formelles, 
»klassisches« Instrument zur Steuerung 
von Raumnutzungen und räumlicher 
Entwicklung auf regionaler Ebene die-
nen Regionalpläne, die beispielsweise 
Vorgaben zur angestrebten Siedlungs-

entwicklung oder zur Ansiedlung von 
Gewerbe und Einzelhandel und damit 
für nachfolgende Planungen verbindli-
che »Festlegungen zur Raumstruktur« 
enthalten (§ 7 Abs. 2 ROG). Sie bilden 
die Grundlage einer geordneten räum-
lichen Entwicklung mit dem Ziel, die 
unterschiedlichen Ansprüche an den 
Raum im Sinne einer nachhaltigen 
Entwicklung zu koordinieren. Um den 
stetig wachsenden Herausforderungen 
gerecht werden zu können, haben sich 
darüber hinaus zunehmend informelle, 
also nicht rechtsverbindliche Instru-
mente – wie Regionale Entwicklungs-
konzepte (REK) – etabliert. Sie sollen 
Engagement und gemeinsames Han-
deln befördern, verschiedene regionale 
Interessen zusammenführen und eine 
aktive Gestaltung von Prozessen sowie 
eine flexiblere Reaktion auf aktuelle 
Entwicklungen ermöglichen (vgl. Dom-
hardt et al., 2011, S. 223ff.). Dies hat 
auch Eingang in das Raumordnungsge-
setz (§ 13 ROG) gefunden, in dem dar-
über hinaus das Erfordernis regionaler 
Selbststeuerung durch die Kooperation 
staatlicher und privatwirtschaftlicher 
Akteure unterstrichen wird, die als 
»Regional Governance« bezeichnet 
wird. Die Ursache und gleichzeitig das 
Ziel solcher Kooperationsstrukturen 
liegen vorrangig darin, auf Defizite zu 
reagieren und durch gemeinsames 
Engagement zu bearbeiten. Dement-
sprechend halten Netzwerke seit Jah-
ren vermehrt Einzug in die Steuerung 
räumlicher Entwicklungsprozesse (vgl. 
Fürst, 2004, S. 46f.). In der Erwachse-
nenbildungspolitik ist die Diskussion 
um Netzwerke und Kooperationen kein 
neues Thema; vor dem Hintergrund 
der eingangs erwähnten Entwicklungen 
gewinnen sie jedoch erneut an Bedeu-
tung. 

Potenzial von Bildungsnetzwerken

Einen grundlegenden Baustein im 
Aufbau vieler derzeit existierender 
Bildungsnetzwerke stellte das 2001 
vom Bundesministerium für Bildung 
und Forschung (BMBF) ins Leben 
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gerufene Förderprogramm »Lernende 
Regionen« dar – so auch für die BIGS, 
deren Geschäftsstelle sich in Göttin-
gen befindet. Aus bisher punktuellen 
Maßnahmen sollten mithilfe des Pro-
gramms regionale Bildungslandschaf-
ten erwachsen, die sowohl Brücken 
zwischen allgemeiner und beruflicher 
als auch zu politischer und kultureller 
Bildung schlagen (vgl. BMBF, 2001,  
S. 12f.). Als Schwerpunkt des Aktions-
programms »Lebensbegleitendes Ler-
nen für alle« basiert das Konzept der 
Lernenden Regionen auf dem europa-
politischen Konsens, dass lebenslange 
Aus- und Weiterbildung unabdingbar 
sind, um im Wandel zu einer Wissens-
gesellschaft Schritt halten zu können: 
Sie tragen dazu bei, Menschen durch 
Bildung dazu zu befähigen, am gesell-
schaftlichen, politischen und wirt-
schaftlichen Leben teilzuhaben (vgl. 
KOM EG, 2000, S. 5f.). 

Für Netzwerke der Erwachsenenbil-
dung ergeben sich hieraus zahlreiche 
Einflussmöglichkeiten, mit denen sie 
dazu beitragen können, die Lebens-
qualität und die Anziehungskraft einer 
Region zu verbessern, Beschäftigung 
zu fördern und die Wirtschaftskraft 
zu steigern. So wurden im Rahmen 
von Interviews mit Vertreterinnen und 
Vertretern aus dem Netzwerk der BIGS 
im Frühjahr/Sommer 2014 folgende 
potenzielle Maßnahmen und Effekte 
erwachsenenbildnerischer Netzwerke 
bezüglich aktueller Herausforderungen 
ermittelt: 
•	 Alterung & Schrumpfung: Gewähr-

leistung der Erreichbarkeit von Bil-
dungsangeboten trotz abnehmender 
Einwohner- und Teilnehmerzahlen, 
Unterstützung älterer Menschen bei 
der Bewältigung neuer Herausforde-
rungen (z.B. im Umgang mit neueren 
Informations- und Kommunikations-
technologien);

•	 zunehmende Heterogenität: Schaf-
fung von Austauschmöglichkeiten 
für Menschen in unterschiedlichen 
Lebenslagen, Förderung der Integra-
tion von Menschen mit Migrations-
hintergrund, Bereitstellung von Ori-

entierungshilfen, Aufrechterhaltung 
einer pluralen Bildungslandschaft 
für unterschiedliche Zielgruppen, 
Ermöglichung eines niedrigschwel-
ligen Zugangs zu Bildung (u.a. über 
zentrale Ansprache unterschiedli-
cher Zielgruppen aus dem Netzwerk 
heraus);

•	 Fachkräftemangel & Humankapital: 
Aus-, Weiter- und Fortbildung, Aner-
kennung von (ausländischen) Quali-
fikationen;

•	 Standortwettbewerb & Regionali-
sierung: Repräsentation der Region, 
Stärkung der Bildungslandschaft 
als Standort- und Wirtschaftsfaktor, 
Verankerung von Bildungsthemen in 
regionalen Entwicklungsstrategien  
(vgl. Trautmann, 2014, S. 91).

Erwachsenenbildung  
in der Regionalplanung

Einige Regionen haben dieses Potenzial 
von Weiterbildung und Netzwerken der 
Erwachsenenbildung für die Regional-
entwicklung explizit aufgegriffen und in 
ihre regionalen Entwicklungsstrategien 
integriert (s. bspw. Regionalverband 
Südniedersachsen e.V., 2006, S. 15; 
Gemeinsame Landesplanung Ham-
burg/Niedersachsen/Schleswig-Hol-
stein, 2000, S. 23, S. 53f.). Der Regio-
nalverband Südniedersachsen, der sich 
u.a. mit der Fortschreibung des regio-
nalen Entwicklungskonzeptes für die 
südniedersächsischen Landkreise und 
Kommunen befasst, ist – neben zahl-
reichen Einrichtungen der Erwachse-
nenbildung und weiteren Einrichtungen, 
für die das Thema Bildung von Bedeu-
tung ist – sogar Mitglied der BIGS.
Auch in rechtsverbindlichen Regio-
nalplänen spielt die Verortung von 
Einrichtungen der Erwachsenen- und 
Weiterbildung eine Rolle. So heißt es 
beispielsweise im Regionalen Raum-
ordnungsprogramm1 2005 der Region 
Hannover (derzeit in Neuaufstellung 
befindlich):
»Das schulische und außerschulische 
1 Regionale Raumordnungsprogramme (RROP) 
sind die niedersächsischen Regionalpläne.

Bildungsangebot einschließlich das der 
öffentlich verantworteten Weiterbildung 
ist als bedeutender Standortfaktor bei 
der langfristigen Sicherung der wirt-
schaftlichen Entwicklung der Region 
zu sichern und zukunftsorientiert zu 
gestalten. Standorte allgemeiner und 
berufsbezogener Bildungseinrichtungen 
und -angebote sind zentralörtlich so zu 
lokalisieren, dass sie die besonderen 
Mobilitätsbedürfnisse der Nutzenden, 
insbesondere der Kinder und Jugend-
lichen, berücksichtigen und in zumut-
barer Zeit und sicher mit öffentlichen 
und nicht motorisierten Verkehrsmitteln 
zu erreichen sind« (Region Hannover, 
2005, S. 36f.).

Hinweise auf Bildungsnetzwerke und 
die Verzahnung von Bildungsangeboten 
finden sich beispielsweise im Regiona-
len Raumordnungsprogramm des Land-
kreises Emsland, in dem jedoch eindeu-
tig der Bereich der frühkindlichen und 
schulischen Bildung fokussiert wird:
»Die Chancen der Bildungsregion Ems-
land sind für alle Bevölkerungsschich-
ten nutzbar zu machen. Ein breit ange-
legtes differenziertes Bildungsangebot 
ist Voraussetzung, um Chancenge-
rechtigkeit für alle Mitbürgerinnen und 
Mitbürger zu verwirklichen. Als Schwer-
punkte sind vor allem die frühkindliche 
Bildung zu fördern, ein flächendecken-
des Schulangebot unter Berücksichti-
gung der Folgen des demografischen 
Wandels zu sichern. (…) Dabei sind 
alle Vernetzungsangebote zu nutzen. 
Weiterbildungsangebote sind für die 
emsländische Bevölkerung zu sichern 
und auszubauen« (Landkreis Emsland, 
2011, S. 16f.).

Dennoch gestaltet sich die regional-
planerische Steuerung von Einrichtun-
gen der Erwachsenenbildung und von 
Bildungsnetzwerken im Bereich der 
Erwachsenenbildung insofern schwie-
rig, als dass sie nicht grundsätzlich 
der Zuständigkeit der öffentlichen 
Hand unterliegen. Eine vertrauensvolle 
Zusammenarbeit zwischen den Akteu-
ren ist daher – vor allem in ländlich-peri-
pheren Räumen – unabdingbar, um eine 
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regional ausgeglichene Versorgung mit 
Bildungsangeboten sowie den Zugang 
zu diesen gewährleisten zu können.

Fazit und Ausblick

Im Rahmen der Untersuchung der BIGS 
wurde deutlich, dass vor allem die 
langjährig engagierten Mitglieder sehr 
gut über die regionalen Rahmenbedin-
gungen, wie die Bevölkerungs- und Wirt-
schaftsstruktur oder auch die infrastruk-
turelle Ausstattung, im Bilde sind und 
über umfangreiche Kenntnisse und Kon-
takte zu den relevanten Ansprechpart-
nerinnen und Ansprechpartnern in der 
Region – bspw. aus Politik und Verwal-
tung – verfügen. Darüber hinaus kennen 
sie die ansässigen Einrichtungen sowie 
deren institutionelle Strukturen. Diese 
Kenntnisse bilden die Grundlage für 
eine vertrauensvolle Zusammenarbeit 
sowie für Absprachen und gemeinsame 
Projekte. Sie ermöglichen die Überwin-
dung bürokratischer Hürden, eine opti-
mierte Koordination, Ausgestaltung und 
Verknüpfung von Bildungsangeboten 
sowie die Entwicklung von passgenauen 
Projekten. So können z.B. auch Projekte 
und Aktivitäten verwirklicht werden, die 
für einzelne Einrichtungen zu umfang-
reich oder kostenintensiv wären. 

Die Vernetzung von Bildungseinrichtun-
gen überwindet kommunale Grenzen 
trotz bestehender Konkurrenzen. Auf 
diese Weise können aus dem gut ver-
sorgten Oberzentrum heraus (in diesem 
Fall Göttingen) auch die ländlichen 
Räume und Mittelzentren gestärkt wer-
den. Absprachen unter den Bildungs-
anbietern ermöglichen die Bündelung 
von Ressourcen und eine verbesserte 
Kursabdeckung über die gesamte 
Region. Indem sich Einrichtungen auf 
bestimmte Nischen spezialisieren und 
somit nicht zahlreiche Angebote auf 
unterschiedlichen Gebieten vorhalten 
müssen, können zudem die Kosten für 
alle Beteiligten gesenkt werden. 
Bildungsnetzwerke können so einen 
positiven Beitrag zur regionalen Ent-
wicklung leisten, indem sie regionale 

Potenziale – wie z.B. kulturelle Vielfalt 
oder innovative Kernkompetenzen in 
bestimmten wirtschaftlichen Bereichen 
– aufgreifen und Expertise in allen bil-
dungsrelevanten Bereichen bündeln. 
Sie können die Bildungslandschaft 
sowohl als Standortfaktor als auch als 
Wirtschaftsfaktor sichtbarer machen 
und überregional an Präsenz gewinnen. 
Ressourcenschonende Übereinkünfte 
und Absprachen ermöglichen eine 
ausgewogenere Verteilung von Angebo-
ten und unterstützen den Erhalt einer 
pluralen Bildungslandschaft, die unter-
schiedliche Zielgruppen anspricht. 
Eine zusätzliche Etablierung von regio-
nalen, bildungsbereichsübergreifenden 
Datenerfassungen zu Bildungsverläufen 
und -bedarfen könnte langfristig zusätz-
lich dazu beitragen, Bildungsstrukturen 
evidenzbasiert an die in der Region 
vorhandenen Bedürfnisse und Defizite 
anzupassen, und so eine zielgerichtete 
Steuerung von Angeboten ermöglichen.
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Abstract
Vor dem Hintergrund aktueller groß-
räumiger Trends setzt sich die Autorin 
mit der Steuerung räumlicher Entwick-
lungsprozesse sowie den Chancen 
und Potenzialen von Netzwerken der 
Erwachsenenbildung für die regionale 
Entwicklung auseinander.
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